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64 Essay Outside,
looking in

Luzern

Reflexionen eines englischen
Architekten in Europa

Jonathan Sergison (Text und Bilder)

Die fundierteste Kritik an der britischen
Architektur stammte oft von Aussenste-

henden: Ihr Blick war nicht getrübt von
lokalen Sehgewohnheiten, sie lieferten ex-
akte Kommentare und eine unvoreinge-
nommene Deutung. Ich denke dabei etwa

an Karl Friedrich Schinkel, den die Indu-
striebauten Nordenglands faszinierten,
oder an Hermann Muthesius, der einen

aussergewöhnlichen Katalog englischer
Landhäuser zusammenstellte. Die 1904/05
erstmals erschienenen drei Bände erlaubten

es nicht nur ihrem Autor, die ihn ganz of-
fensichtlich inspirierenden Konzepte ein-
zuordnen, sondern sorgten auch erstmals

für eine breitere Würdigung dieses Aspekts

der englischen Architektur. In seinem
Buch Lozzz/ötz fing Steen Eiler Rasmussen

1934 auf persönlich gefärbte Weise den ur-
banen Charakter der Metropole ein.

Die gründlichste Studie britischer Ar-
chitektur jedoch führte ein deutscher

Emigrant durch, Nikolaus Pevsner in sei-

nem ab 1947 veröffentlichten Werk 7Z?e

ZNz'ZA'wgï ö/Wzzg/zmA: 32 Bände verfasste

er selbst, fünf weitere gab er heraus. Wie
jeder Architekturführer ist auch dieser se-

lektiv und spiegelt die Interessen seines

Autors. Pevsner war nicht nur sehr eigen-

sinnig, sondern äusserte auch harsche Kri-
tik. Dennoch schuf er eine grossartige Pu-

blikation, zu der ihn nebst seines enormen
Kenntnisreichtums auch die Freiheit be-

fähigte, über die er als Zugereister ohne
allzu grosse Vertrautheit mit dem Verei-

nigten Königreich verfügte.
All diese Beispiele beziehen sich auf die

Baukultur, in der ich gross wurde. Sicher

finden sich auch Fälle, in denen Aus-
senstehende ähnlich ungezwungen die
Schweizer Architektur dokumentierten
und deuteten. Spontan kommen mir
Sonja Hildebrands breit angelegte Studie
über Karl Moser in den Sinn, Irina Davi-
dovicis Buch Aonra o/VracAce — Ufrr/M«-
Stfhr AnViZfcrmr 2000 oder auch
Äkos Moravänszky und Vittorio Magnago

Lampugnani. Zweifellos liesse sich die
Liste verlängern.

Gruppenausstellung Oufs/cfe//n
Die Herausforderung, in einer ande-

ren als der eigenen kulturellen Umgebung
zu arbeiten, stellt sich für unser Büro
immer häufiger. Eine der ersten Gelegen-
heiten, ein Projekt in einem mir nicht ver-
trauten Umfeld anzugehen, war die Grup-
penausstellung Owfrâsfe//» in Bozen und
Innsbruck, zu der die Kuratoren Peter

Allison und Arno Ritter im Jahr 2000
mehrere Büros aus London einluden. In
der Ausstellung setzte sich eine Gruppe
von Londoner Berufskollegen, die an ver-
gleichbaren architektonischen Konzepten
arbeiteten und ähnliche Haltungen vertra-
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ten, dem Blick der Öffentlichkeit aus.
Auch wenn wir nicht alle unbedingt die

engsten Freunde waren, hatten wir doch

genügend Gemeinsamkeiten und gegen-
seitigen Respekt für ein solches kollektives

Unterfangen. Trotz bescheidener Besu-

cherzahlen war der Katalog rasch vergrif-
fen, und nirgendwo wurden so viele Ex-

emplare verkauft wie in der Schweiz.

Mehr Chancen im Ausland
Fast fünfzehn Jahre später lässt sich

einiges über die Wirkung sagen, die diese

Ausstellung auf die Teilnehmer hatte,
sowie darüber, in welche Richtungen sich

ihre Karrieren seither entwickelten: Fast

allen boten sich im Ausland bessere

Chancen. Tony Fretton baute in den
Niederlanden deutlich mehr als in seiner

Heimat, was zum Teil auf seine dortige
Lehrtätigkeit zurückgeht. Florian Beigel,

Philip Christou und das von ihnen gelei-

tete Architectural Research Unit (vgl.
auch den Beitrag S.34)
realisierten eine ganze Zahl von Vor-
haben in Südkorea einschliesslich der

Planung einer neuen Stadt; ausserdem

waren sie an mehreren grossen Städte-

bauprojekten in Deutschland beteiligt.
Caruso St John unterhalten in Zürich ein
fast so grosses Büro wie in London und
haben zweifellos vom in der Schweiz ge-
pflegten offenen Wettbewerb profitiert.
Sie finden vermutlich in England die

grösste Anerkennung - eben erst schlos-

sen sie eine weitreichende Neugestaltung
der Tate Britain ab —, dennoch können
ihre Arbeiten in einem breiteren Sinn als

«europäisch» charakterisiert werden und
finden im deutschen Sprachraum ganz
besonderen Zuspruch.

Der im wahrsten Sinne Internatio-
nalste der Gruppe ist David Adjaye, der
seither auch den grössten Richtungswech-
sei vornahm: Während er unter dem Ein-
fluss des in Porto entwickelten Stils und
seiner Anstellung bei Souto de Moura be-

sonderen Wert auf eine feinsinnige Lesart

von Standorten legte und sich für das

architektonische Handwerk begeisterte,
pflegt er heute mithilfe von Studios in ver-
schiedenen Ländern eine buchstäblich
globale Architektur.

Die Einzigen, die ihre Tätigkeit nach

wie vor auf London fokussieren, sind die

Architekten von East: Mit so schönen wie
einfühlsamen Werken, die ihr tiefes Ver-
ständnis der einzigartigen Komplexität und

Widersprüchlichkeit der britischen Metro-

pole reflektieren, gestalten sie deren öffent-
liehen Raum neu. Es ist eine vornehme

Aufgabe, auf diese Weise weiteren Schaden

von der Stadt abzuhalten, die in den letzten

zwei Jahrzehnten - mit einer Bautätigkeit
in bis dahin unbekanntem Ausmass - er-
heblich unter dem Fehlen einer soliden und
kohärenten Stadtplanung litt. Sooft ich aus

meinem selbstgewählten Exil zurückkehre,
stelle ich überdeutlich fest, in was für
einem kläglichen Zustand der öffentliche
Raum Londons ist, trotz des Reichtums
der Stadt und all ihrer Ressourcen.

Kollektive Interessen
Nach meiner Wahrnehmung scheut

man in der jüngeren Vergangenheit bis
heute in der angelsächsischen Welt schlicht
davor zurück, in die Baukultur der Städte

zu investieren. Die Interessen Einzelner
haben weit mehr Gewicht — Profit und Ka-

pitalertrag stehen beim Bauen im Vorder-

grund. Persönlich habe ich das nie verstan-
den. Zu gross ist in meinen Augen die Ver-

antwortung dessen, der baut, zu hoch der

damit verbundene Energiekonsum, zu lang
die Lebensspanne der Gebäude - meist
deutlich länger als geplant.

Natürlich ist das nicht die ganze Wahr-
heit. Auch in manchen Städten Grossbri-

tanniens und Nordamerikas gibt es inspi-
rierende Gegenden. Für gewöhnlich aber

wird ein Architekt einfach herangezogen,

um eine Dienstleistung zu erbringen - es

sei denn, es lasse sich mit seinem bekann-

ten Namen Werbung machen. Aus diesem

Grund waren manche der besten britischen

Architekten gezwungen, in anderen Län-
dern zu bauen, in denen die nötige Offen-

heit herrscht, um in ihrer gestalterischen

Entwicklung weiterzukommen. Wer eine
kritische Einstellung mitbringt, dem begeg-

net man auf der Insel mit Misstrauen, und

wer Lehre und Praxis verbindet, wird gar
nicht erst ernst genommen.

Endlose Grand Tour
Sobald ich auf eigene Faust reisen

konnte, fuhr ich nach Südeuropa und liess

mich von der klassischen Architektur in-
spirieren. Mittlerweile hat mich meine Be-

geisterung für die europäische Stadt und
alles, was zu ihr gehört, deutlich weiter ge-
führt als meine ersten Streifzüge. Mein
Leben erscheint mir in mancher Hinsicht
als eine ununterbrochene Grand Tour, wie
die englische Aristokratie sie vom 17. bis

zum 19. Jahrhundert unternahm.

Meine heutigen Reisen sind stets mit
Arbeit verbunden: mit einem Projekt,
dem Einsitz in einer Kommission, einem

Wettbewerb, einer Gastvorlesung oder

einem Lehrauftrag. So gehört zu meinem
Berufsleben auch die Dimension des Zu-
falls. Doch auch wenn ich nicht im Vor-
aus weiss, wo das nächste Projekt anfällt,
so freue ich mich doch auf neue Orte und
die damit stets verbundene Erweiterung
meiner Kenntnisse.

Auf Fahrten durch die Schweiz staune
ich immer wieder über die enorme Sorg-
fait bei der hiesigen Stadtplanung und die

unglaublich hohe Qualität urbaner Struk-

turen. Die kollektive Verpflichtung, die

dahinter steckt, ist einmalig, und das Land

darf stolz darauf sein. Sie rührt von einer
sozio-ökonomischen Geschichte her, die

ich leider nicht im Detail kenne. Bei mei-

nen Reisen im übrigen Europa treffe ich

zwar selten auf vergleichbare Bedingun-

gen, dafür finde ich dort andere Qualitä-
ten, die wiederum andere Hintergründe
und Ursachen haben.

Die Bilder dieses Beitrags stammen
von einem Vorhaben des letzten Jahres:

Wo immer ich gerade war, fotografierte ich

jeden Tag etwas, was meine Aufmerksam-
keit auf sich zog. Neben Orten, die von
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menschlichen Eingriffen zeugen — auf die-

sem Kontinent fast unvermeidlich -, hielt
ich auch Beispiele von Häuslichkeit fest.

Heraus kam eine stark bearbeitete Version

meiner täglichen Erfahrungen. Gleichzei-

tig zeigen die Bilder die unerhörten Vor-

züge verschiedener Regionen Europas und

belegen, wie das Bauen über die Jahrhun-
derte hinweg lokale Traditionen und Er-

findungsreichtum hervorbrachte.

Essenz des Ortes
In unserer Epoche ist es so einfach ge-

worden zu reisen, dass Gleichgültigkeit
droht. Persönlich kämpfe ich dagegen an.
So geht mir, wenn ich im Zug von Zürich
nach Mendrisio reise, jede Woche durch
den Kopf, wie viel menschliche Mühe die

Errichtung der Verkehrsinfrastruktur am
Gotthard bis heute erfordert hat.

Sooft unser Büro irgendwo mit einem

neuen Projekt beginnt, versuchen wir als

Erstes, das Umfeld zu verstehen. Das er-
scheint wie gesagt leichter, wenn uns die

dortige Kultur nicht allzu vertraut ist und

wenn weder Konditionierung noch Ge-

wohnheit unseren Blick verschleiern. Wir
bilden uns zwar nicht ein, den Kontext in
jedem Fall ganz zu durchdringen, doch
hoffen wir, zumindest die Essenz des Ortes

zu erfassen. Uns ist auch bewusst, dass bei

jedem Projekt zwangsläufig auch unsere

eigenen Empfindungen und unsere Intui-
tion einfliessen. Es erklärt, warum andere

erkennen, dass ein Bau von uns stammt,
auch wenn wir eher einem sich ständig
weiterentwickelnden Set von Konzepten
und Ideen folgen als einer Methode. Sicher

aber reagieren wir immer auf die Beschaff

fenheit des Standorts. Diese Sensibilität ist

die Basis unserer architektonischen Praxis,

und wir sind dankbar dafür, dass unsere

Aufträge in unterschiedlichste Gegenden

Europas führten und auf eine endlose
Reise quer durch die Baukulturen des

Kontinents. —

/oraÄf/wra (1964); Studium an der Archi-
tectural Association, Mitarbeit bei David Chipper-
field und Tony Fretton, 1996 Gründung von
Sergison Bates architects mit Stephen Bates; verschie-

dene Lehrtätigkeiten, u.a. an der ETHZ und
der EPFL, zurzeit Professor für Architektur an
der Accademia di Architettura in Mendrisio.

Aus dem Englischen von CÂràfopA
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